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DER  ALTE  BEAMTE  AN  SEINEN  SOHN. 

Uib'  immer  Treu  und  Redlichkeit  bis  an  dein  kühles  Grab 

Und  weiche  keinen  Finger  breit  vom  alten  Schimmel  ab ! 

Der  Väter  Weisheit,  kondensiert  ruht  sie  darin  zumeist, 

Und,  wer  mit  fremdem  operiert,  erspart  den  eignen  Geist. 

Die  Welt,  sie  stünde  längst  nicht  mehr,  war'  nicht  für  jede  Zeit 

Des  Jahres  schon  von  altersher  ein  Simile  bereit. 

Auch  sie,  so  lange  sie  besteht,  führt  nie  was  neues  ein, 

Läßt,  wenn  der  Wintersturm  vergeht,  stets  wieder  Frühling  sein. 

Dies  ist  sodann  derselbe  Lenz,  derselbe  Duft  und  Klang, 

Der  schon  dem  heiligen  römischen  Reich  in  alle  Poren  drang. 

Sein  Kranz  von  Blättern  ist  so  grün,  wie  er  es  damals  war: 

Es  bleibt  in  alle  Ewigkeit  beim  alten  Formular! 

Drum  bring'  auch  du  mit  Vorbedacht  nichts  neues  auf  den  Plan, 

An  allem,  was  da  hergebracht,  o  rühre  nicht  daran! 

Denk'  nicht  mit  allerneustem  jus  den  Vorstand  zu  erfreun, 

Novarum  rerum  cupidus  pflegt  dieser  nie  zu  sein. 

Er  liebt,  daß  alles,  was  geschieht,  in  festen  Formen  bleibt, 

So  daß  er  gleich  die  Stelle  sieht,  wo  er  sich  unterschreibt. 

Nur  ja  kein  frischer  Zug,  der  weht  dir  zu  ein  plus  an  Müh'. 

Und,  kommt  ein  solcher  noch  so  spät,  er  kommt  doch  stets  zu  früh. 

Auch  fliehe  jenen  neuen  Geist,  von  dem  du  manchmal  hörst: 

Der  Geist  ist  so  nichts  für  den  Dienst,  und,  wenn  er  neu  ist,  erst. 

O  schieb',  so  lang  du  schieben  kannst;  bedenk:  der  Einlauf  wächst, 
Die  Stunde  kommt,  die  Sturide  kommt,  wo  du  In  Resten  steckst. 
Und,  wenn  angeblich  keiner  noch  an  Resten  jemals  starb. 
Man  weiß  es  niemals  sicher  doch,  woran  ein  Mensch    verdarb: 
Es  darf  gar  manche  Todesart  ins  Parte  nicht  hinein. 
Auch  nimmt's  der  Arzt  oft  allzuleicht,  schreibt  er  den  Totenschein. 
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»Kommt  Zeit,  kommt  Rat,«  das  ist  probat;  für  ein  versautes  Stück 
Bleibt  eines  Schiebers  kühne  Tat  noch  stets  der  beste  Trick. 
Denk'  an  des  weisen  Nathan  Takt,  und,  geht's,  so  reservier' 
Das  letzte  Wort  in  jedem  Akt  dem  Weiseren  nach  dir. 

Dem  Vormann  aber,  merke  dies,  wünsch'  ihm  das  beste  nur, 
Doch  mache  ihm  das  Leben  mies;  vielleicht  gelingt  die  Kur. 
Von  selber  nämlich  geht  er  nie,  das  mach'  dir  klar,  mein  Sohn: 
Wenn  e  r  schon  wollte,  will  doch  s  i  e  nichts  wissen  je  davon. 
Er  dient,  so  lang'  er  irgend  kann,  und  fragst  du  ihn  diskret, 
Warum  er  nicht  als  alter  Mann  schließlich  und  endlich  geht, 
Die  Arbeit  sei  es,  sagt  er  kühn,  die  er  nicht  missen  mag, 
Denn,  würde  diese  ihm  nicht  blüh'n,  es  war'  sein  letzter  Tag. 
O  glaub'  ihm  nicht,  dem  alten  Aas,  er  lügt  ja  wie  gedruckt. 
Die  Arbeit  ist  gerade  das,  worauf  er  stets  gespuckt. 

Wenn  du  einen  Protektor  hast,  nütz'  ihn,  solang  er  frisch, 
Die  Jahre  gehn  im  Fluge  fast  und  machen  reinen  Tisch. 
Wer  heute  gilt,  gilt  morgen  nicht,  man  bleibt  nicht  ewig  jung, 
Protektion,  auch  sie  verträgt  nicht  lange  Pökelung. 
Was  hat  der  Mensch  vom  Avancement,  wenn  er  es  nicht  erlebt, 
Was  fängt  er  mit  dem  »Hofrat«  an,  wenn  man  ihn  grad  begräbt? 
Drum  spare  deine  Arbeitskraft,  laß  andre  für  dich  ziehn, 
Doch  alles,  was  dir  Urlaub  schafft,  nimm  es  mit  Freuden  hin. 
Schätz'  auch  das  kleinste  nicht  gering,  wo  jede  Stunde  zählL 
Zum  Beispiel,  wenn  der  Ofen  raucht,  wenn  man  den  Landtag  wählt. 

Vor  deinem  Chef,  da  beuge  ja  in  Demut  nur  dein  Haupt 
Und  stelle  dich  stets  dümmer  an,  als  er  sich  selber  glaubt. 
Denn  einmal  sieht's  der  Chef  nicht  gern,  weiß  er  nicht   mehr  als  du. 
Und  dann  —  das  ist  des  Pudels  Kern  —  die  Dummheit  schafft 

dir  Ruh'. 
Die  Ruhe  aber  ist  das  Glück,  und  nur,  wer  sie  gekannt, 
So   iang   er  noch   im  Amte  war,  kennt  wahren  Ruhestand. 
Wie  sagte  doch  mein  alter  Rat?  Ich  denke  oft  daran: 
»Man  arbeitet,  soviel  man  muß,  man  trinkt, 

soviel   man   kann.« 

Doch  auch  die  Streberei,  zur  Zeit,  verachte  sie  nicht  ganz. 
Nirwana  liebt  die  Minderheit,  die  Welt,  die  liebt  den  Flanz. 
Wer  immer  strebend  sich  bemüht,  der  findet  seinen  Lohn, 
Vorausgesetzt,  daß  man    es    sieht,    sonst    hat    er 

nichts  davon. 
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Hier  aber  ist,  gerade  hier,  mein  Sohn,  des  Hundes  Gruft: 
Hast  du  im  Dienste  nichts  davon,  bleibst  du  ein  armer  Schuft. 
Die  Sprache  selber  deutet  es  im  Worte  »schulten«  an, 
Verachtung  wird  dem  Toren  nur.  der  selbst  sich  weh  getan. 
Die  Dienstpragmatik  ist  und  bleibt  wohl  ewig  Theorie, 
Der  Kluge  weiß,  wie  er  es  treibt,  weit  besser  ohne  sie. 
Indem  der  Mensch  sich  selber  dient,  dient  er  zugleich  dem  Staat, 
Und  wer  sich  selbst  nicht  gut  berät,  der 

bring  t's  auch  nie  zum  Rat! 


NACH  ALTÖSTERREICHISCHER  WEISE. 

Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat, 
Daß  man  von  allem  an  den  Staat 
Muß  zahlen; 

Wiewohl  nichts  in  dem  Lauf  der  Welt 
Dem  Menschen,  ach,  so  sauer  fällt, 
Als  Steuern  zu  zahlen. 

So  dir  geschenkt  ein  Krönlein  was. 
So  trink  nur  gleich  ein  gutes  Glas, 
Denn  wisse: 

Wird  morgen  erst  ein  Gulden  draus, 
Der  Fiskus  hat  es  gleich  heraus. 
Das  wisse,  ja  wisse! 

Und  stellt  sich  gar  ein  zweiter  ein. 
Und  ist  erst  ein  Vermögen  dein, 
Ein  kleines. 

Es  wird  ein  Steueramt  wo  sein, 
Da  muß  ein  Teil  davon  hinein. 
Kein  kleines,  kein  kleines! 

Drum  kann  ich  es  ganz  gut  verstehn, 
Ja  gut  verstehn: 

Wenn  sie  nur  den  Finanzer  sehn, 
Schickt  jeder  sich  sogleich  zum  Gehn, 
Sogleich  zum  Gehn. 


EPIGRAMME. 

MODERNE  JUDIKATUR. 

Das  Urteil  ist  verschroben, 
Das  Recht  darin  gekrümmt, 
Der  Qeist,  der  kommt  von  oben. 
Kurz:  Jurisprudenz  ä  la  K  1  i  m  t. 

IMMER  DASSELBE. 

Es  sind  immer  dieselben  Geschichten, 
Von  denen  die  Zeiten  berichten: 
Die  Mutter  wird  entbunden, 
Das  Kind  wird  geboren, 
Das  Recht  wird  gefunden, 
Der  Prozeß  wird  verloren. 

MODERNES  JUS. 

Wir  haben  moderne  Gedanken 

Und  schöpfen  aus  dem  Vollen: 

Wir  begegnen  Verbrechern  wie  Kranken 

Und  Pn'vatrechtsklägern  v.  ie  Tollen. 

VERWALTUNGSREFORM. 

Von  der  Reform  war  gar  viel  zu  lesen. 

Doch  schlief  die  Sache  langsam  wieder  ein; 

Sie,  die  Verwaltung,  hat  viel  kleine  Größe  n, 

Doch,  was  ihr  fehlt,  das  ist  ein  grosser  Klein. 

So  geht  es  fort  im  Alten  und  im  Bösen 

Und  die  Reform  war  nur  schöner  Schein: 

Behuf  dich  Gott,  es  war"  zu  schön 

gewesen, 
Behuf    dich    Gott,    es    hat    nicht 

sollen  sein! 
BILANZ. 

Das  hat  man  vom  neuen  Prozeß 
In  Wahrheit  profitiert, 
Daß  man  sein  privates  Recht 
Jetzt  öffentlich  verliert. 


EISENBAHNPROZESS. 

»Da  ist  nichts  zu  machen,« 
Sagt  der  Advokat, 
»Es  ist  rein  zum  Lachen 
»Euer  Postulat.« 
Der  Mann  indes 
Gewinnt  den  Prozeß. 
Und  wie,  was  tat  er? 
Er  ging  zum  Psychiater. 

GRENZEN  DER  MENSCHHEIT. 

Was  kein  Verstand  der  Verständigen  roch. 
Das  riecht  ein  Sachverständiger  noch, 
Und,  was  die  Verzweiflung  der  Weisesten  ist, 
Das  übet  in  Einfalt  ein  kleiner  Jurist. 


EHEGESETZ. 


Können  sich  zwei 
So  gar  nicht  leiden. 
Zur  Heirat  genügt  es, 
Doch  nicht  zum  Scheiden. 


FAMILIENRECHT. 

Der  Mann  ist  das  Haupt, 
Das  Gesetz  erklärt  das; 
Doch,  wer  es  glaubt, 
Na,  der  erfährt  was. 

UNUS  CASUS. 

Der  einzige  Widerspruch,   den  jede  Frau   verträgt, 
Ist.  daß  ihr  Heiratsgut  der  Gatte  widerlegt. 

INSCHRIFT  ÜBER  DEM  PORTALE  DES  OBERSTEN 
GERICHTSHOFS. 

Dies  ist  das  Haus,  wo  man  das  Höchste  wagt, 
Dies  ist  das  Haus,  wo  jeder  Stein  dir  sagt, 
Dies  ist  das  Haus,  wo  jede  Säule  spricht: 
Erzittere,  Mensch,   vor  dem  letzten   Gericht! 
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